
Zum Erwerb beruflicher Hand-
lungsfähigkeit sind zu ver-
mittelnde und zu prüfende 

Fertigkeiten, Kenntnisse und Fä-
higkeiten im betrieblichen Ausbil-
dungsrahmenplan, im schulischen 
Rahmenlehrplan und in den Prü-
fungsbestimmungen reguliert. Im 
Konsens zwischen Sozialpartnern, 
Bund und Ländern entwickelt, be-
sitzen Ausbildungsordnungen ver-
bindlichen Charakter und sind bun-
desweit gültig. Regionale Gegeben-
heiten sind Voraussetzung und 
Grundlage jeglichen betrieblichen 
Wirtschaftens und damit auch der 
beruflichen Ausbildung.

Naturräume im Blick
Als hypothetisches Konstrukt kann 
eine Region aufgrund der Homoge-
nität oder Funktionalität bestimm-
ter Indikatoren, etwa unter Bezug-
nahme auf soziale, kulturhistorische, 
ökonomische, ökologische oder 
politisch-administrative Aspekte, 
gebildet werden. Für die Agrarwirt-
schaft sind darüber hinaus die na-
turräumlich-geografische Dimensi-
on und damit verbundene Impli-

kationen, etwa unterschiedliche 
Bodentypen oder klimatische Ver-
hältnisse als Rahmenbedingungen 
für den Anbau von Kulturpflanzen, 
von besonderer Bedeutung.

Anhand der Ausbildungsord-
nung zum Landwirt/zur Landwirtin 
aus dem Jahr 1995 lässt sich auf-
zeigen, wie diese verschiedenen 
naturräumlichen Gegebenheiten in 
einer einzelnen Ausbildungsord-
nung berücksichtigt werden kön-
nen. Differenziert in die beiden 
Bereiche Pflanzenproduktion und 
Tierproduktion werden in dieser 
Verordnung insgesamt 17 unter-
schiedliche Betriebszweige mitein-
ander verschränkt. Im Bereich der 
Pflanzenproduktion sind dies etwa 
Ackerbau, Zuckerrübenbau, Grün-
landwirtschaft und Waldbau, die 
Tierproduktion erstreckt sich von 
der Milchviehhaltung über die 
 Ferkelmast bis hin zur Schaf- und 
Pferdehaltung. Im Rahmen der 
Ausbildung sind dabei aus jedem 
dieser beiden Bereiche Fertigkei-
ten, Kenntnisse und Fähigkeiten in 
zwei Betriebszweigen zu vermit-
teln. Mit diesem und anderen 

Strukturmodellen – zu nennen wä-
ren hier noch Schwerpunkte, Fach-
richtungen, Wahlqualifikationen 
und Einsatzgebiete – lässt sich ein 
Zugang zu den jeweiligen regiona-
len Besonderheiten herstellen, der 
sich im Fall Landwirt/-in durch die 
spezifische Auswahl von Betriebs-
zweigen des jeweiligen Ausbil-
dungsbetriebes manifestiert.

Überregionale Passung
Und auch auf der Ebene der Mo-
dernisierung oder Neuentwicklung 
von Inhalten und Prüfungsbestim-
mungen anerkannter Ausbildungs-
berufe findet sich der Urimpuls im 
betrieblichen und damit regionalen 
Kontext. Denn ausschließlich hier 
kann eine mangelnde Passung zwi-
schen bereits verordneten Inhalten 
und in der Praxis erforderlichen In-
halten sichtbar werden. Allerdings 
liefert der Einzelfall noch keine aus-
reichende Begründung dafür, die 
„Maschinerie eines Ordnungsver-
fahrens“ in Gang zu setzen.

Erforderlich ist hierzu die über 
den Einzelfall hinausgehende Fest-
stellung einer mangelnden Pas-
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Ausbildungsordnungen stellen die gesetzliche Grundlage für eine berufliche Ausbildung in  
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sung nicht nur auf regionaler Ebe-
ne, sondern auch auf über-
regionaler Ebene. Der Feststellung 
eines solchen Bedarfes als Grund-
lage für die Formulierung von 
 Eckwerten, die Erarbeitung eines 
Verordnungsentwurfes und die 
Veröffentlichung im Bundesgesetz-
blatt kommt dabei eine zentrale 
Bedeutung zu. Daher wird für die 
Anerkennung und Aufhebung, 
ebenso aber auch für die Moderni-
sierung von Ausbildungsberufen 
gemäß Empfehlung des Bundes-
ausschusses für Berufsbildung als 
ein Kriterium der „hinreichende 
Bedarf an Qualifikationen, der zeit-
lich unbegrenzt und einzelbetriebs-
unabhängig ist“ (vgl. Bundesaus-
schuss für Berufsbildung 1974, 
S. 1) benannt.

Offene Formulierung
Bei der konkreten Erarbeitung von 
Ausbildungsinhalten und Prüfungs-
bestimmungen stehen das betrieb-
liche Wissen und die betrieblichen 
Erfahrungen der Sachverständigen 
der Sozialpartner auf Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerseite zunächst im 
Fokus. Im Hinblick auf eine bundes-
weit gültige Ausbildungsordnung 
stellt sich jedoch die Frage, wie 
man unterschiedliche betriebliche 
Ausrichtungen auch im Kontext so 
genannter Monoberufe durch ein-
heitliche Fertigkeiten, Kenntnisse 
und Fähigkeiten abbildet. Denn die 
Formulierung eines Ausbildungs-
zieles muss für eine möglicherwei-
se breite Spanne unterschiedlicher 

betrieblicher Ausrichtungen glei-
chermaßen umsetzbar sein.

Diesbezüglich ist zunächst auf 
die technikoffene und verfah-
rensoffene Formulierung von Aus-
bildungsinhalten hinzuweisen, die 
es Ausbildungsbetrieben ermög-
licht, die jeweiligen Inhalte flexibel 
umsetzen zu können. Diese Offen-
heit ermöglicht es zudem, dass In-
halte auch bei technischen Weiter-
entwicklungen noch aktuell bleiben 
und nicht so schnell altern wie 
technikgebundene Formulierungen 
(s. BIBB 2003, S. 11). Die zentrale 
Herausforderung besteht jedoch 
darin, unter dem Dach einer For-
mulierung die gesamte Spanne an 
möglichen betrieblichen Speziali-
sierungen einer Verordnung abzu-
decken. Die einzelbetrieblichen 
Perspektiven müssen miteinander 
verknüpft und in eine Metapers-
pektive überführt werden.

Dies kann nur über ein höheres 
Abstraktionsniveau erfolgen (s. Ab-
bildung). So lauten beispielsweise 
in der Verordnung Landwirt/-in zu 
vermittelnde Fertigkeiten, Kennt-
nisse und Fähigkeiten, „boden- und 
kulturartenspezifische Bodenbear-
beitung durch[zu]führen“, „Schlep-
per und Transportmittel, Maschi-
nen und Geräte unter Beachtung 
der Sicherheitsvorkehrungen [zu] 
bedienen“ oder „Stalleinrichtun-
gen [zu] überwachen und [zu] 
warten“ (vgl. VO Landwirt 1995, 
S. 174 f.). Tendenziell „entstellt“ 
dieser Kunstgriff einerseits die in-
haltliche Kontur eines breit aufge-

stellten Berufes, andererseits wird 
damit ein regionaler Zugang über-
haupt erst möglich, ohne dass Un-
terschiede eingeebnet werden und 
einer Zersplitterung der Berufs-
landschaft Vorschub geleistet wird.

Mindestinhalte
Dieser Ansatz ermöglicht es zu-
dem, die Anzahl potenziell ausbil-
dungsfähiger Betriebe zu erhöhen, 
darüber fördert er aber auch die 
horizontale berufliche Mobilität 
von Fachkräften. Vor dem Hinter-
grund dieser Offenheit lässt sich 
auch der Wortbestandteil „Rah-
men“ im Ausbildungsrahmenplan 
und Rahmenlehrplan verstehen, 
der je nach Erfordernissen aufzu-
füllen ist und demzufolge auch mit 
Regionalbezug zum Leben erweckt 
werden kann und muss. Darüber 
hinaus sind die Inhalte als Mindest-
inhalte zu verstehen und können – 
ebenfalls mit regionalem Bezug – 
betriebsspezifisch erweitert werden.

Der Bogen zwischen Regiona-
lität und bundesweiter Einheitlich-
keit von Ausbildungsordnungen 
nimmt seinen Ausgang demzufol-
ge immer in der konkreten be-
trieblichen Praxis und bewegt sich 
zunächst vom (lokal oder regional) 
Besonderen zum (überregional) 
Allgemeinen. In der konkreten 
Ausbildung wird er dann in umge-
kehrter Richtung vom den allge-
mein formulierten Vorgaben der 
Verordnung zum besonderen 
 betrieblichen Kontext zurückge-
schlagen. ■
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Abbildung: Wechselwirkung zwischen Abstraktion und Konkretisierung

Abstraktion

Konkretisierung

einzelbetrieblicher praktischer 
Umgang mit

 � automatischen Melksystemen
 � Ballenpressen
 � Drill- und Sämaschinen
 � Fütterungseinrichtungen
 � Schleppern
 � Stallklimasteuerung
 � …

bundeseinheitliche 
 Ausbildungsordnung
„Schlepper und Transportmittel, 
Maschinen und Geräte
unter Beachtung der Sicherheits-
vorkehrungen bedienen“

Quelle: Bretschneider, BIBB
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